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      Als die Sonne über dem Strip in Las Vegas unterging, tanzten Orange- und Goldtöne über jede glänzende, reflektierende Oberfläche, die in den Himmel ragte. Es war ein lauer Sommer in Nevada, und die Wüstenhitze elektrisierte das Blut in meinen Adern, während meine Reifen mit halsbrecherischer Geschwindigkeit über den Asphalt kreischten.

      Lana Del Rey dröhnte aus den Lautsprechern meines flammend roten Audi TTS, während die Brise meine blonden Haarsträhnen um meine Schultern wehen ließ. Lichter blinkten in meinem Blickfeld. Hupen brüllten. Ich sang mit der Musik, und meine Finger klopften im Takt der Musik auf das Lenkrad.

      Ich liebte diese Stadt. Den Schalter immer auf »On«. Der allgegenwärtige Lärm. Es war eine sensorische Überlastung rund um die Uhr, und man konnte sich an einem Ort wie diesem nie allein fühlen. Las Vegas war ein Schmelztiegel verlorener Seelen. Eine riesige Staubschale, die mit Ausgestoßenen und Ausreißern überflutet ist. Ich hatte mich noch nie so gefühlt, als würde ich irgendwohin mehr gehören als hierhin, aber die Stadt rutschte mit den turbulenten Unsicherheiten eines jeden Tages immer mehr aus meinem Griff. Bittersüße Erinnerungen verflüchtigten sich in der Atmosphäre, als ich akzeptierte, dass Vertrautheit nicht mehr mein sicherer Ort war.

      Unabhängig von meiner düsteren Zukunftsprognose, hatte ich keine Zeit, über alle Möglichkeiten nachzudenken, wie mein Leben implodieren könnte. Als ich vor dem Parkservice des Venetian zum Stehen kam, überprüfte ich meinen Lippenstift im Spiegel und schnappte mir meine Valentino-Clutch vom Beifahrersitz. Der Parkservice eilte heran, um mir die Tür zu öffnen, und dem knabenhaften Gesicht des jungen Mannes sah ich an, dass er verzweifelt versuchte, mir zu gefallen. Ich dankte ihm, als er mir ein Abhol-Ticket überreichte. Das hätte das Ende unserer Interaktion sein sollen, aber das war es nie. Anstatt in das Auto zu steigen und es zu einem Parkplatz zu fahren, verweilte er, während sein Blick über mich schweifte. Ein Säurevulkan brach in meinem Darm aus, die typische Reaktion, die ich bekam, wenn Männer mich mit den Augen fickten. Aber ich hielt mich mit einem plastischen Lächeln und einem Roboterherz zusammen.

      Es war wirklich nicht seine Schuld. Ich hatte mich bewusst für das Mini-Wickelkleid mit dem Design entschieden, das Männer in die Knie zwang. Der schwarze Spandexstoff betonte jede Kurve, die er berührte, und hinterließ eine kleine Lücke am Oberschenkel, wo der asymmetrische Saum natürlich die Aufmerksamkeit auf sich zog. Gesegnet mit guten Genen, waren meine langen Beine eines meiner herausragenden Merkmale, und ich zeigte sie oft, wenn ich in Casinos herumstreunte. Aber der babygesichtige Parkservice war nicht meine Zielgruppe.

      Ich gab ihm großzügig einen Zwanziger für seine Mühen und ließ ihn mit offenem Mund stehen, als ich wegging. Meine schwarzen Louis-Vuitton-Pumps klapperten auf dem Kopfsteinpflaster, als ein anderer Gast sich beeilte, mir die Tür zu öffnen, obwohl es einen engagierten Mitarbeiter gab, der eigentlich genau dafür zuständig war. Er zwinkerte mir zu, und ich nickte als Dankeschön leicht zurück, während ich eintrat.

      Als sich meine Lungen mit recycelter Casino-Luft füllten, vibrierte mein Puls mit nervöser Energie. Mein Körper wurde vor einem Betrug immer lebendig. Obwohl der Job aus der Not geboren worden war, war der Adrenalinschub, den ich jedes Mal danach verspürte, eine starke Erinnerung daran, dass ich noch lebte und atmete. Ich war nicht nur ein leerer Sack voller Knochen, befleckt von der Tragödie, die mich von innen heraus verrotten ließ.

      »B!« Eine schmächtige Gestalt huschte vor mich, und das vertraute Gesicht begrüßte mich mit einem schelmischen Lächeln.

      Ich blieb stehen und betrachtete Troubles zerlumpte Klamotten. »Was machst du hier?«

      »Mir ist langweilig.« Sie zuckte mit den Schultern. »Ich habe dieses Ortungsding auf meinem Handy benutzt, um zu sehen, wo du bist. Ich hatte das Gefühl, dass es heute das Venetian sein würde.«

      Trotz des ständigen Drucks in meinem Kopf breitete sich ein leichtes Lächeln auf meinen Lippen aus. Trouble nahm oft die Gefahren meiner Betrügereien als Rechtfertigung für ihr anhängliches Verhalten. Ich tat so, als würde mich das nerven, aber insgeheim war es eine Erleichterung, dass jemand auf mich aufpasste.

      Vor vielen Monaten, in einer besonders schleppenden Nacht, hatte ich das obdachlose Mädchen, das ziellos durch das Casino wanderte, gefunden. Sie war unglaublich heruntergekommen gewesen. Zu dünn. Haare, die lange keine Bürste mehr gesehen hatten. Ihre Kleidung war mindestens zwei Nummern zu groß, und ihr Gesicht war schmutzig. Ich ließ sofort alles stehen und liegen. Ich hatte gedacht, dass sie mir bekannt vorgekommen wäre, aber im Nachhinein hatte ich gewusst, dass sie sich einfach vertraut angefühlt hatte. An einem anderen Ort und zu einer anderen Zeit wäre ich dieses verlorene Mädchen gewesen – als das Leben härter gewesen war und ich keinen Schrank voller schöner Dinge gehabt hatte. Ich kannte sie nicht, aber ich fühlte mich, als müsse ich sie beschützen. Sie aß wie ein Wikinger bei einem mittelalterlichen Bankett, als ich sie zum Essen einlud, und mein Gewissen ließ mir keine Ruhe. Ich hatte ihr ein Hotelzimmer für die Nacht besorgt und am nächsten Tag Kleider aus dem Schrank gebracht, den ich mit meiner Schwester teilte. Ziemlich bald hatte ich sie in einer Apartment-Wohnung mit einem Handy und einem Kühlschrank voller Essen untergebracht. Jetzt folgte sie mir bei jeder Gelegenheit wie ein Welpe, aber das störte mich nicht. Sie war die einzige echte Freundin, die ich je gehabt hatte.

      »Wo sind die Klamotten, die ich dir gegeben habe?« Mein Auge zuckte bei dem Kartoffelsack, den sie ein T-Shirt nannte, und den mit Farbe bekleckerten Jeans, die an ihren Hüften hingen. Es war ein täglicher Kampf, damit dieses Mädchen etwas Anständiges anzog.

      Ihre Augen rollten zur Decke, als sie den Schandfleck aus Nylon tätschelte, der von ihrer Schulter hing. »Ich habe welche in meinem Rucksack.«

      Ich führte sie zum Badezimmer. »Dann solltest du sie anziehen. Das ist ein schönes Hotel.«

      »Gut«, schnaufte sie. »Was steht für heute Abend überhaupt auf der Tagesordnung?«

      »Ich kann nicht lange bleiben«, sagte ich ihr. »Ich treffe mich mit Gypsy zum Abendessen.«

      Sie nickte verständnisvoll. Wenn es eine Person gab, für die ich alles stehen und liegen ließ, dann war es meine Schwester. Durch dick und dünn waren wir immer füreinander da. Sie hatte mich praktisch aufgezogen. Ich sah zu ihr auf. Ich bewunderte sie. Und der einzige Grund, warum ich wusste, dass ich in der Lage war, jemanden auf dieser Welt zu lieben, war, dass ich sie so sehr liebte.

      »Gib mir eine Minute.« Trouble blickte über ihre Schulter, bevor sie in der Toilette verschwand.

      Ich stand am Eingang und blickte mich im Casino um. Zu meiner Enttäuschung war es ein toter Nachmittag, und es gab nicht viele Gäste, unter denen ich wählen konnte. Ein paar Geschäftsleute fielen mir auf, aber niemand schien passend zu sein. Dann dachte ich an Gypsy und die Vergangenheit, von der sie nicht wusste, dass sie aus dem schmutzigen Grab gekrochen war, das wir zurückgelassen hatten.

      Jahrelang hatte sie sich geopfert, um mich zu beschützen. Jetzt war ich an der Reihe. Ich musste auf Biegen und Brechen bis zum Ende des Tages einen Geldtransfer auf den Weg nach Kalifornien schicken. Dass niemand passend zu sein schien, war keine Option. Es konnte keinen freien Tag oder auch nur einen schlechten Tag geben. Ich musste eine Menge Geld verdienen, und zwar schnell.

      Ich ging noch einmal alle Optionen durch. Zu alt. Zu betrunken. Zu beängstigend. Die Auswahlmöglichkeiten waren sehr begrenzt. Ich spielte mit dem Ring mit dem riesigen blauen Saphir an meiner rechten Hand, den ich letzte Woche ergaunert hatte. Er war auffällig und extravagant, und ich hoffte, dass es kein Problem sein würde, ihn loszuwerden. Aber ich bezweifelte, dass der Mann, von dem ich ihn genommen hatte, ihn überhaupt als gestohlen gemeldet hatte. So lief das Spiel. Was in Vegas passierte, blieb normalerweise in Vegas.

      Trouble tauchte in einer meiner alten Blusen und einem Paar weißer Shorts wieder auf und machte eine Show aus ihrer Verwandlung, indem sie ihre Hüfte wie ein Model herausstreckte. »Besser?«

      »Sehr viel besser«, stimmte ich zu. »Hast du Hunger? Willst du einen Happen essen, während ich meinem Geschäft nachgehe?«

      Sie biss sich auf die kirschrote Lippe und schmollte. Mit 22 Jahren war Trouble ein paar Jahre älter als ich, aber sie benahm sich nicht so. Die jugendliche Unschuld, die sie umgab, fühlte sich für mich fremd an, weil sie mir entrissen worden war, bevor mir überhaupt Brüste wuchsen.

      »Kann ich nicht mitkommen?«, bettelte sie.

      Meine Schläfen pochten, als ich mich darauf vorbereitete, diese Diskussion zum zehnmillionsten Mal zu führen. Trouble kannte nicht alle Einzelheiten meiner Betrügereien oder meine Gründe, sie überhaupt erst durchzuziehen. Ich wollte nicht, dass sie mit hineingezogen wurde, und das Letzte, was ich brauchte, war, mich auch noch um ihre Sicherheit zu sorgen.

      »Ich werde meine Meinung nicht ändern. Ich will nicht, dass du diesen Scheiß machst.«

      »Aber er ist gut genug für dich«, schoss sie zurück.

      »Ich habe Erfahrung. Und es spielt keine Rolle, was ich tue. Du solltest etwas Besseres für dich wollen.« Gott, ich klang wie meine Schwester.

      »Gut.« Sie verschränkte ihre Arme. »Was auch immer. Nimmst du die Palazzo-Seite?«

      Ich nickte und überprüfte, ob mein Handy eingeschaltet war, bevor ich ihr etwas Bargeld gab. »Hol dir etwas Eis und spiel an ein paar Maschinen. Schick mir eine Nachricht, wenn sich etwas ergibt.«

      »Das werde ich«, murmelte sie, während sie direkt zu einem der Tischspiele ging.

      Ich drehte mich auf der Ferse um und begann zu planen. Ich hatte nur eine Stunde Zeit, bevor ich Gypsy im Sinatra treffen sollte. Das war nicht viel Zeit, aber ich würde es schaffen. Ich hatte keine Wahl. Ich folge den Hinweisschildern zur Palazzo-Seite des Gebäudes und suchte auf dem Weg mögliche Opfer aus. Wieder fand ich innerhalb weniger Minuten einige Anwärter, aber erneut fühlte ich es nicht.

      Ich wusste nicht, was mit mir los war, aber etwas fühlte sich einfach falsch an. Dieses Spiel hatte mich erschöpft, und ich musste einen Weg aus dieser Tretmühle finden. Jedes Mal, wenn ich das Geld zusammenhatte, dehnte mein Erpresser die mythische Ziellinie aus. Ich konnte nicht gewinnen. Nicht wirklich. Ich musste das erdrückende Gefühl verschieben, dass alles im Begriff war, zu implodieren, wenn ich es nicht bald in den Griff bekam.

      Gerade als ich anfing, in meiner Verzweiflung zu versinken, zog ein Gentleman meine Aufmerksamkeit auf sich. Oder, besser gesagt, ich zog seine auf mich. Er saß an einem leeren Tisch und beschäftigte sich gelangweilt mit seinem Telefon, bevor sich sein Blick auf mich richtete. Nach einer kurzen Prüfung hatte ich das Gefühl, dass ich ihn schon einmal irgendwo gesehen hatte, aber da sein Gesicht kein Erkennen widerspiegelte, entschied ich, dass er nur ein weiterer Körper in einem Anzug war. Und nicht einmal ein besonders schöner. Definitiv nicht maßgeschneidert. Das war ein Typ von der Stange, von oben bis unten. Von dem, was ich sagen konnte, gab es keine einzige bemerkenswerte Sache an ihm, und er hatte wahrscheinlich keine Millionen auf einem Offshore-Bankkonto. Aber ich hatte wenig Zeit, also musste er für heute Abend reichen.

      »Wartest du darauf, dass ein Spiel beginnt?« Ich nickte in Richtung des Tisches, als ich mich näherte.

      Er lehnte sich zurück, um mich mit Vorfreude in seinen Gesichtszügen zu betrachten. »Nicht, dass ich wüsste.«

      »Also hältst du nur den Stuhl warm?« Ich zeigte ihm mein bestes Lächeln. Das Lächeln, das die Männer dazu brachte, zu glauben, dass sie das Großartigste waren, was mir je begegnet war.

      »Nein, ich habe auf dich gewartet«, sagte er leise.

      Mein Lächeln schwankte für eine Sekunde, als Hunger in seinen Augen aufblitzte. Ich konnte nicht genau sagen, was es war, aber etwas an diesem Kerl kam mir irgendwie bekannt vor. Es war nicht nur der Anzug. Es war seine Energie, seine Stimme. Sie zogen mich zurück zu einer anderen Zeit und einem anderen Ort, zurück zu den verschlossenen Toren meiner Erinnerung, wo alles verschwommen und verzerrt war. Es war nicht das erste Mal, dass dies geschah, und ich bezweifelte, dass es das letzte Mal sein würde. Bruchstücke von all den Männern, die ich zuvor gekannt hatte, tauchten oft als Merkmale bei vollkommen Fremden auf. Ich musste mich daran erinnern, dass ich in der Gegenwart war. Ich kannte diesen Mann nicht, und er kannte mich nicht. Und im Moment zählte eine Uhr die Sekunden am Fälligkeitsdatum meiner Monatsrate herunter.

      Scharfe Bitterkeit bedeckte meine Zunge, als ich meine nächsten Worte herauszwang. »Vielleicht möchtest du woanders auf mich warten?«

      Ohne zu zögern, nahm er eine Schlüsselkarte aus seiner Tasche und betrachtete mich. »Wie viel kostet es, damit du für eine Nacht alles tust, was ich will – keine Grenzen?«

      Seine unverblümten Worte überraschten mich nicht, aber sie ließen meine Finger in Richtung meiner Handtasche schweifen. Ich musste den Drang, meinen Taser bei ihm einzusetzen, hier und jetzt unterdrücken. Damit es so aussah, als würde ich mitspielen, blieb mein Lächeln fest auf meine Lippen gepresst. Er wusste nicht, dass er heute Abend nur einen Beutel mit Eis auf seinen Eiern haben würde, wenn ich mit ihm fertig war.

      »Warum sagst du mir nicht, was du denkst, wie viel ich wert bin?«, antwortete ich schüchtern.

      Er schob die Schlüsselkarte über den Tisch. Sie war noch in der Papierhülle, auf die die Zimmernummer mit schwarzer Tinte gedruckt war. »Gib mir zehn Minuten. Ich muss am Geldautomaten anhalten.«

      Und einfach so war der Deal erledigt, und wir gingen getrennter Wege. Ich überlegte, ob ich auf dieses ungute Gefühl hören sollte, das sich in meinem Bauch zusammenbraute, aber ich machte weiter. Meine Absätze klapperten auf dem polierten Boden, als ich ein riesiges Kunstwerk umrundete, das in der Mitte zwischen beiden Flügeln des Hotels stand. Es war ein gigantisches, grellrotes Schild, auf dem einfach »LOVE« stand. Ich musste lächeln, als ich an den liebeskranken Paaren vorbeikam, die vor dem Schild Selfies machten. Wussten sie nicht, dass Liebe ein Witz ist?

      Ich hielt meinen Kurs und versuchte, mich zu konzentrieren. Noch ein Job, und ich konnte meine monatliche Einzahlung abschicken und für fünf Minuten durchatmen. Aber ich war unkonzentriert, und als mein Telefon mit einer neuen Nachricht piepte, verstärkte sich meine Unsicherheit.

      Trouble: Mir ist etwas dazwischengekommen, ich musste weg. Melde mich später!

      Ich runzelte die Stirn, während ich auf den Bildschirm blickte. Das musste Rekordzeit sein, weil ich nicht einmal zehn Minuten weg war. Meine Finger bewegten sich über die Tastatur und tippten hastig eine Antwort. Eine Antwort, die abrupt beendet wurde, als mein Körper gegen eine harte Oberfläche prallte und mich wieder in meine Umgebung zurückbrachte. Als ich aufblickte, stellte ich fest, dass die Wand, die mir den Weg versperrte, eigentlich ein Mann war. Nur, dass Mann nicht der richtige Begriff war. Er war ein Panzer. Mindestens zwei Meter unerschütterlicher Stahl. Eine ungewöhnliche Verschmelzung von harten Linien und rauen Kurven. Die weitläufige Brust, die auf meiner Augenhöhe lag, wich mächtigen, breiten Schultern, und darunter hingen die von Tinte übersäten Arme wie Waffen an seinen Seiten. Der unmenschlich große Barbar trug verblasste Bluejeans und eine schwarze Motorradweste. Er war hier fehl am Platz, und ich hatte keine Geduld mehr, als ich endlich meinen Kopf nach oben neigte, um sein Gesicht zu betrachten.

      Für den Bruchteil einer Sekunde konnte ich nicht atmen. Als seine whiskeyfarbenen Augen in meine schauten, verschwand alles andere. Wenn ich vorher nicht an Schicksal geglaubt hatte, war es jetzt unbestreitbar. Diese goldenen Augen hatten jahrelang meine Träume verfolgt. Eine mythische Figur, von der ich mir sicher war, dass meine Fantasie sie erfunden hatte. Jemand, den ich nicht einmal kannte, dessen Anwesenheit ich in den Tiefen meines Unterbewusstseins gespürt hatte. Und jetzt war er hier, in Fleisch und Blut. Es war zu surreal, um es zu akzeptieren, und ich wollte es auch nicht.

      Wer auch immer dieser Mann war, er fiel definitiv nicht in mein Beuteschema. Er war bärtig. Robust. Sein toffeebraunes Haar war vom Wind zerzaust und wild, und dem kupferfarbenen Teint seiner Haut nach zu urteilen, verbrachte er viel Zeit unter der Sonne Nevadas. Die Motorradstiefel und die Kette, die von der Seite seiner Jeans klimperten, verschafften mir Gewissheit. Er war ein Biker. Mein Bauchgefühl sagte mir, dass dieses Treffen schicksalhaft war, obwohl ich nicht herausfinden konnte, warum.

      Mein Magen zog sich zusammen, als seine Augen über meinen Körper fuhren, und meine Reaktion überraschte mich. Es war nicht der gewohnheitsmäßige Ekel, den ich empfand, und sein Gesicht war nicht von der Lust beherrscht, die ich normalerweise sah. Er war ein völlig anderes Tier. Er sah mich an, als wäre ich ein Ärgernis. Aber noch schlimmer war, dass ich in seinen ungewöhnlichen Augen sah, wie er mich verurteilte, als er mein Aussehen einordnete.

      »Entschuldigung?«, sagte ich schnippisch, während ich versuchte, ihm auszuweichen. Unabhängig davon, ob unser Zusammenstoß meine Schuld gewesen war oder nicht, ich hatte nicht die Absicht, mich jetzt bei ihm zu entschuldigen. Sein Arm schoss heraus, um mich festzuhalten, und ich starrte ihn an.

      »Du solltest darauf achten, wohin du gehst«, grunzte er.

      Meine Haut kribbelte unter dem Griff seiner schwieligen Finger. Seine Stimme war rau. Dunkel. Und er starrte mich an, als hätte er eine direkte Verbindung in mein Gehirn.

      »Danke für den Tipp, Arschloch«, murmelte ich. »Und jetzt nimm deine Pfoten von mir.«

      Ich versuchte, ihn abzuschütteln, aber er rührte sich nicht. Er war völlig geerdet, und ich war wurzellos. Unter der Intensität seines schattenhaften Blicks spürte ich, wie sich die Rüstung, die ich so sorgfältig geschmiedet hatte, auflöste.

      »Du kommst mit mir mit.« Diese emotionslosen Worte rumpelten aus seiner Brust.

      Ich klammerte mich an dem Bild der Furchtlosigkeit fest, das ich wie ein Abzeichen trug, und lachte. »Ist es das, was du denkst?«

      Sein Kopf senkte sich nach vorne, und die Antwort war leise und schroff. »Das ist es, was ich weiß.«

      Ich lächelte ihn an, um mitzuspielen, aber in meinem Inneren klapperte mein Herz gegen seinen Käfig. Er scherzte nicht.

      »Tut mir leid.« Ich versuchte wieder erfolglos, mich wegzuziehen. »Aber du bist nicht mein Typ.«

      Seine Augen flackerten vor dunklem Vergnügen. »Wer hat gesagt, dass du meiner bist?«

      Flammen leckten über meine Haut und versengten mein zartes Ego. Natürlich würde dieser Höhlenmensch keine Designer- von Kaufhausklamotten unterscheiden können. Seine Meinung sollte keine Rolle spielen, aber aus Gründen, die ich nicht begreifen konnte, tat sie es. Das war eine Anomalie. Alles an dieser Interaktion war aus dem Ruder gelaufen. Männer waren Spielzeug. Anzüge mit Geldbörsen. Sie weckten keine Gefühle in mir. Sie riefen keine körperlichen Reaktionen bei mir hervor. Aber dieser hier schon.

      »Was willst du?«, flüsterte ich, als sich ein paar Köpfe in unsere Richtung drehten. All diese Paare, die von dem Kunstwerk wegströmten, nahmen wahrscheinlich an, dass wir ein Paar mit einer Meinungsverschiedenheit waren.

      Seine Aufmerksamkeit ließ nicht nach, und sein Griff auch nicht. »Ich habe es dir bereits gesagt. Du kommst mit mir mit.«

      »Einen Teufel werde ich.« Meine Nägel gruben sich als Warnung in die Haut seines Unterarms. Wir waren an einem öffentlichen Ort, und ich konnte leicht eine Szene machen, aber er schien zu wissen, dass ich es nicht tun würde. Denn ob es mir gefiel oder nicht, das Letzte, was ich brauchte, war, mehr Aufmerksamkeit zu erregen.

      Er betrachtete mich, und das Schwarz seiner Pupillen verschmolz mit dem Bernstein seiner Iris. Ich atmete zittrig aus. Wir kamen so nicht weiter. Offensichtlich war dieser Mann verrückt. Ich bereitete mich auf weitere Verhandlungen vor, als mein Arm plötzlich wieder frei von seinem Griff an meiner Seite nach unten fiel. Eine Sekunde lang stand ich fassungslos da. Und dann fischte der Fremde ein Telefon aus seiner Tasche, erweckte den Bildschirm mit dem Daumen zum Leben und drehte ihn zu mir.

      Meine Augen wanderten von seinem Gesicht zu dem Bildschirm, und mein Herz schlug bis zu meinem Hals. Die Zeit schien sich zu verlangsamen, als ich begann, zu verstehen. Die Munition, die er so beiläufig produziert hatte, war ein Bild von Gypsy vor unserer Wohnung in Summerlin North. Ihre Finger waren um den Griff eines Koffers gelegt, und sie trug das gleiche gelbe kurze Jumpsuit, das sie angehabt hatte, als ich sie heute Nachmittag am Flughafen abgeholt hatte.

      »Was zum Teufel ist das?« Säure verätzte meine Stimme, während ich versuchte, zu atmen. »Woher hast du das?«

      Seine Antwort war, mit dem Daumen über den Bildschirm zu streichen und einen Wasserfall von Bildern zu erzeugen, die nicht zu enden schienen. Fotos von meiner Schwester. Fotos von mir. In Casinos. Mittagessen. Einkaufen. So, wie es aussah, waren wir monatelang überwacht worden, ohne dass wir es jemals bemerkt hatten. Ein Krater öffnete sich in meiner Brust und drohte mich zu verschlingen. Das war schlimm. Das war wirklich verdammt schlimm.

      »Was willst du?«, fragte ich heiser.

      »Dass du mit mir mitkommst«, antwortete er gefühllos.

      Instinktiv schielten meine Augen auf den Ausgang, aber das war eine dumme Idee. Es gab kein Entkommen. Nicht, wenn er Gypsy hatte. Ich drehte das Telefon in meiner Handfläche, um ihre Nummer zu wählen, aber seine Finger schlossen sich um meine, und er schüttelte den Kopf, während er mir mein Telefon wegnahm.

      »Ich muss wissen, dass es ihr gut geht. Ich gehe nirgendwo hin …«

      »Sei keine Nervensäge, und deiner Schwester geht es gut.«

      Ich versuchte, einzuatmen, aber es fühlte sich an, als würde ich ertrinken. Ich war so damit beschäftigt, die Feuer unserer Vergangenheit in Kalifornien zu löschen, dass ich dieses Feuer nicht kommen gesehen hatte. Ich war erschöpft und verängstigt, und ich hatte mich noch nie so hilflos gefühlt. Gypsy. Ihr Name war das Mantra, das sich immer wieder in meinem Kopf abspielte. Ich konnte nicht zulassen, dass ihr etwas zustieß.

      »Wohin bringst du mich?« Ich schluckte.

      »Zurück in deine Wohnung.«

      Meine Kinnlade klappte nach unten, aber ich konnte keine Worte über meine trockene Zunge zwingen.

      Er machte eine Geste, damit ich mich bewegte, und das tat ich, wobei meine Absätze auf dem unberührten Boden klapperten, während seine Hand meinen Rücken brandmarkte. Mein ganzer Körper zitterte, als wir den Ausgang erreichten, und für den Bruchteil einer Sekunde spürte ich seine Augen auf meinem Gesicht. Ich konnte seinen Blick nicht erwidern, aber ich fragte mich, ob ihm das, was er vorhatte, leidtat.

      Ohne zu zögern, hakte er einen Finger unter den Riemen meiner Clutch und nahm sie mir weg. Er fischte nach dem Parkticket, reichte es dem Parkservice, als wir am Bordstein warteten, und steckte dann die Tasche in seine Lederweste. Ein weiterer Beweis dafür, dass es sich nicht um einen zufälligen Vorfall handelte. Er hatte gewusst, dass ich hier war. Er hatte gewusst, dass ich mein Auto bei der Ankunft dem Parkservice übergeben und das Ticket in meine Tasche gesteckt hatte.

      Mein Gehirn versuchte, eine Frage zu formulieren, aber bevor es das schaffte, kam der Fahrer mit meinem Auto zurück und öffnete zuerst die Beifahrertür für mich. Ich sah den Mitarbeiter mit dem Babygesicht an und flehte schweigend um Hilfe, aber seine Augen blieben an meine Brüste geheftet. Und so landete ich wort- und kampflos neben meinem Entführer. Er sah zusammengepresst auf dem Fahrersitz meines winzigen Sportwagens noch größer aus, aber er handhabte ihn mit Leichtigkeit.

      Ich gab ihm keine Anweisungen. Er wusste genau, wohin er fahren musste. Alles, was ich tun konnte, war, aus dem Fenster zu starren, während meine Beine nervös gegen den Ledersitz schlugen. Nur drei mögliche Szenarien hätten zu dieser Kette von Ereignissen führen können, und keines davon war gut.

      »Hast du einen Namen?« Meine Hände verschlangen sich auf meinem Schoß, als ich ihn fragte.

      Der bärtige Fremde blickte zu mir herüber und zog seine Augenbrauen leicht zusammen. Diese kleine Aktion sagte mir, dass er darüber nachdenken musste, und das war ein sicheres Zeichen dafür, dass er für jemand anderen arbeitete. Ich wusste, dass ich ihn nie abgezogen hatte, und obwohl es eine Möglichkeit gab, dass Gypsy das getan hatte, war er nicht der Typ, für den sie sich normalerweise entschied.

      »Du kannst mich Ace nennen«, grunzte er.

      Die Kluft zwischen uns verstummte und blieb so, bis er auf meinen ausgewiesenen Parkplatz vor unserem Wohnhaus fuhr. Ich blickte auf die Stelle, an der Gypsys Auto stehen sollte, aber es war weg. Das löste eine Reaktion in mir aus, die ich seit meiner Kindheit nicht mehr gespürt hatte. Meine Schwester war das Einzige, was ich auf dieser Welt hatte. Ich durfte sie nicht verlieren.

      Ace stieg aus dem Auto und ließ mich ihm die Treppe hinauffolgen. Ich dachte über die Möglichkeit nach, dass er nicht einmal wusste, wo Gypsy war. Vielleicht war das alles eine Lüge gewesen, um mich allein in die Wohnung zurückzulocken.

      Die Muskeln in seinen Schultern bewegten sich bei jedem Schritt, den er machte, dick und bedrohlich. Ich überlegte, in die entgegengesetzte Richtung zu laufen. Es gab keine Möglichkeit, ihn abzuwehren, also war ich ihm ausgeliefert, sobald wir diese Schwelle überschritten hatten. Er hatte meinen Elektroschocker und das Pfefferspray, die ich in meiner Handtasche trug. Ich hatte nichts. Aber der Gedanke an Gypsy trieb mich voran, und er wusste, dass es so war.

      Ace benutzte einen Schlüssel an seinem eigenen Bund, um unsere Haustür zu öffnen, und ich starrte ihn ungläubig an, als er mich hineinwinkte.

      »Wer zum Teufel bist du?«, fragte ich.

      »Ich sage es dir, wenn du deinen Arsch hineinbewegst und dich hinsetzt.«

      Meine Augen verengten sich, und ich spürte, wie der erste Funke Wut sich in meinem Bauch entzündete. Das war kein gutes Zeichen für die kommenden Dinge. Ich musste ruhig bleiben und mich auf Gypsy konzentrieren. Wenn ich die Kontrolle verlor, war nicht abzusehen, was passieren würde.

      Ich taumelte wackelig auf meinen Absatzschuhen vorwärts, da meine Beine plötzlich schwach und wie aus Gummi waren. Irgendwie schaffte ich es auf die Couch, und Ace schloss die Tür hinter sich. Er setzte sich neben mich und ließ genug Abstand, um mir Hoffnung zu geben, dass er keine körperliche Bedrohung war. Zumindest noch nicht.

      Meine Clutch fiel klappernd auf den Beistelltisch, bevor er einen versiegelten Umschlag aus der Westentasche zog und ihn mir reichte.

      »Was ist das?« Ich nahm das Papier zwischen meine Finger und bemerkte, wie dick es war.

      Er lehnte sich zurück und legte seinen Stiefel mit einer Ruhe auf dem gegenüberliegenden Oberschenkel ab, die meinen Verdacht zementierte, dass dies nur ein Job für ihn war. So oder so, es war ihm egal. Ihn interessierten weder meine Gefühle noch meine Menschlichkeit. Er war hier, um einen Dienst für jemanden zu leisten, und ich musste wissen, wer das war.

      Ich pulte das Siegel ab und breitete den Inhalt des Umschlags schwungvoll auf dem Kaffeetisch aus. Eine Entscheidung, die ich bedauerte, als sich meine Hand über die Fotos bewegte, um sie auszubreiten. Es waren Bilder von mir. In Clubs, Casinos, Hotels … so ziemlich überall, wo ich in den letzten Monaten gewesen war. Und einige von ihnen waren nicht schön. Es gab Beweise dafür, dass ich gestohlen hatte. Fotos von mir, wie ich Geldbörsen, Tresore und dergleichen ausräume. Ich wusste nicht, wie er sie überhaupt gemacht hatte, aber ich konnte nur zu dem Schluss kommen, dass ich irgendwie hereingelegt worden sein musste. Das war genau das, was ich befürchtet hatte, aber das war nicht einmal das Schlimmste.

      Das Schlimmste war die tiefe Verwundbarkeit, die ich empfand, als ich die Nacktfotos von mir sah. Es war eine Schande, die tief in die Fasern meines Seins eingebettet war, denn das war etwas, von dem ich mir selbst versprochen hatte, dass ich es nie tun würde. Mein Körper gehörte jetzt mir. Er gehörte einzig und allein mir. Aber hier war der Beweis, den ich nicht leugnen konnte, dafür, dass ich mich im Streben nach Freiheit in eine tiefe Dunkelheit hatte ziehen lassen, die ich nie wieder besuchen wollte. Ich hatte die universelle Schwäche der Männer ausgenutzt und meine Sexualität als Waffe eingesetzt. Eine Kriegsmaschine. Und selbst wenn ich nie mit einem dieser Männer geschlafen hatte, änderte das nichts an dem schmutzigen Gefühl, das über meine Haut kroch, als ich den Beweis für meine Sünden betrachtete.

      Meine Qualen zerrissen mich, und als ich eine zitternde Hand hob, um eine verirrte Träne abzuwischen, hatte Ace den Anstand, wegzuschauen. Er nahm keine aktive Rolle in meiner Erniedrigung ein, aber ich fragte mich, wie viel er von diesen Bildern gesehen hatte. Ob er sie betrachtet hatte. Ob er dachte, dass ich das, was auch immer mich jetzt erwartete, verdiente.

      »Du hast deinen Standpunkt klargemacht.« Ich schob den Inhalt zurück in den Umschlag und zerknitterte dabei die unteren Fotos. »Jetzt sag mir, wo meine Schwester ist. Was muss ich tun, um sie in Sicherheit zu bringen?«

      Er bewegte sich, aber seine Augen schauten nicht in meine. Das war das erste Anzeichen menschlicher Emotionen, das er zeigte. Ich konnte spüren, dass ihm das nicht gefiel, aber das änderte nichts an dem, was auch immer passieren würde.

      »Du hast eine Menge Geld gestohlen und viele mächtige Männer gedemütigt. Deine Schwester auch.«

      »Ich verstehe.« Mein Kiefer spannte sich so fest an, dass es sich anfühlte, als könnten meine Zähne brechen. »Komm einfach zur Sache. Was ist hier los?«

      Mit einem tiefen Seufzer lehnte Ace sich nach vorne und stützte seine Ellenbogen auf seinen Oberschenkeln ab, während er sich umdrehte, um mich zu betrachten. »So läuft das hier. Gib deinen Kampf jetzt auf, weil er nichts an den Umständen ändern wird. Du willst deine Schwester beschützen, und sie will dich beschützen. Heute Abend wird mein Freund ihr einen Deal anbieten, der euch beide retten kann, und sie wird ihn annehmen.«

      »Welcher Freund?« Meine Augen huschten durch die Wohnung und suchten nach anderen Lebenszeichen, die ich vielleicht übersehen hatte. »Und was für ein Deal?«

      »Das ist nicht wichtig.« Er schüttelte den Kopf. »Das Einzige, was du wissen musst, ist, dass dir die Optionen ausgehen, Birdie. Deine Schwester wird den Deal annehmen, und wenn du willst, dass alles glattläuft, wirst du es auch akzeptieren.«

      Er musste mir nicht sagen, dass mir die Optionen ausgingen. Mein ganzes verdammtes Leben lang waren mir die Möglichkeiten ausgegangen. Eine Ausbeutung gegen eine andere zu tauschen war alles, was ich je gekannt hatte. Vom Regen in die Traufe.

      »Erzähl mir von dem Deal«, bat ich, weil ich nicht akzeptieren wollte, dass unser Kartenhaus um uns herum zerbröckelte.

      Die Vene in seinem Hals pochte, als sich seine dunklen, heißen Augen in mich bohrten. »Die Bedingungen für diese Vereinbarung sind zwischen Gypsy und meinem Freund, und alles, was du wissen musst, ist, dass sie jetzt bei ihm bleiben wird. Dein Teil des Deals ist viel einfacher. So einfach, dass er nur eine Sache von dir verlangt. Verlasse die Stadt und komm nie wieder.«

      »Nein«, antworte ich heiser. »Niemals. Nur über meine Leiche.«

      »Du hast dir die Suppe eingebrockt«, knirschte Ace hervor. »Jetzt musst du sie auslöffeln.«
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      Verdammte Birdie Blue. Bilder von ihr woben sich wie Spinnennetze durch meinen Kopf, verhängten mir den klaren Blick und frustrierten mich. Ich hatte seit dem Tag, an dem ich ihren Arsch vor etwas mehr als einem Jahr aus dem Venetian geholt hatte, eine Dauerkarte für dieses Karussell.

      Eine einfache Bitte. Das war alles, was ich von ihr verlangt hatte. Verlasse die Stadt und komm nicht zurück. Aber konnte sie das tun?

      Nein. Sie hatte nie getan, was ihr gesagt wurde. Und hier waren wir, gefangen in diesem Katz-und-Maus-Spiel. Nur wer die Katze und wer die Maus war, musste sich noch herausstellen, während sie durch den Raum schlenderte, und zweifellos nach ihrem nächsten Opfer suchte. Sie hatte Casinos gemieden, nachdem sie verstanden hatte, dass ich meine Augen überall hatte. Wann immer ich erfuhr, dass sie erneut in der Stadt war, reichte normalerweise eine einfache Nachricht, um sie wieder spuren zu lassen. Sie würde verschwinden, und ich würde sie aus der Ferne beobachten, bis sie wieder auftauchte. Das Mädchen war ein verdammter Bumerang.

      Immer wieder das Gleiche.

      Sie sah mich nur, wenn ich es wollte, aber mein Job mit ihr war nie beendet. Das wurde zu einem verdammten Problem. Lucian hatte mich gebeten, ein Auge auf sie zu werfen, also tat ich es. Seine Interessen lagen bei ihrer Schwester, und Birdie war nicht Teil dieser Gleichung. Nachdem sie erfahren hatte, dass Gypsy den von Lucian angebotenen Deal unterzeichnet hatte, wusste sie, dass sie diesen Kampf verloren hatte. Aber Birdie machte immer noch, was sie wollte, und ehe ich mich versah, jagte ich jeder ihrer Spuren, die ich bekommen konnte, nach, wie ein verdammter Narr. Sie dachte, sie würde mich überlisten, indem sie ihre Nummer woanders abzog. Aber Casinos, Clubs, für mich war es alles dasselbe. So oder so, sie gehörte nicht hierher.

      Lichter streiften über das nackte Fleisch ihrer Schultern und betonten ihre Silhouette in violetten und blauen Tönen. Musik pulsierte, vibrierte durch den Boden und dröhnte in meinem Kopf wie eine unerbittliche Migräne. Etwas an diesem Mädchen hatte es geschafft, jeden meiner Nerven zu provozieren.

      Heute Abend trug sie ein goldenes Kleidchen, das viel zu kurz für meinen Geschmack war. Es war auf der Vorderseite tief ausgeschnitten und enthüllte die abgerundeten Kurven ihrer BH-losen Brüste. Es wäre nicht schwierig, diesen Stoff beiseitezuziehen, um das ganze weiche, runde Fleisch freizulegen, und jeder Wichser an diesem Ort dachte darüber nach, ich selbst auch.

      Mit so vielen Augen, die auf sie gerichtet waren, hatte sie mich in der dunklen Ecke nicht einmal bemerkt. Das tat sie selten, wenn ich sie so beobachtete. Aber ich dachte, dass sie mich spüren konnte. Häufig erwischte ich sie dabei, wie sie über ihre Schulter schaute und sich mit den Fingern über den Hals fuhr, als ob sie die körperliche Berührung meiner Augen auf ihrer Haut spüren könnte. Manchmal brach ihr Panzer zusammen und legte einen kurzen Blick auf ihre Verletzlichkeit frei. Sie war nervös. Angespannt, aber hartnäckig. Einen Moment später hatte sie sich wieder im Griff und kehrte zum Spiel zurück, entschlossener denn je.

      Ich verstand die Motivation hinter ihrer Verzweiflung, diesen Zyklus zu wiederholen, nicht. Zuerst hatte ich angenommen, dass es eine Sucht war. Was könnte sie sonst noch zwingen, in einer Hölle zu leben, in der jeder Tag derselbe war und sich nie etwas änderte?

      An der Oberfläche war sie bezaubernd und strahlte Verführung und Sünde aus. Aber ich hatte genug Zeit gehabt, sie auseinanderzunehmen. Sie war erschöpft. Verängstigt. Nervös. Es musste einen Grund geben, warum sie sich dem unterworfen hatte, aber das war ein Teil des Puzzles, den ich noch nicht gelöst hatte.

      »Kann ich dir noch einen Drink bringen?« Die Kellnerin störte meine Beobachtung, und ich schüttelte den Kopf, weil ich wollte, dass sie schnell weiterging. Aber sie tat es nicht. Als ich sie ansah, wanderte gerade ein Paar neugieriger Augen über mein Gesicht. Einige Mädels mochten den Ex-Sträflings-Look, den ich nicht verändert hatte. Der Bart veranlasste sie zu der Annahme, dass ich sie gerne mitnehmen und sie grob rannehmen würde. Zumindest hatte man mir das einmal gesagt.

      »Wie wäre es mit etwas zu essen?«, bot sie an, und ihre Zunge kam zum Vorschein, als sie ihre Lippen befeuchtete.

      Wieder schüttelte ich den Kopf. »Alles bestens.«

      Sie zögerte und überlegte, was sie mir noch anbieten konnte, aber ich verengte meine Augen. Ich hatte mehr als ein paarmal gehört, dass ich ein beängstigend aussehender Hurensohn war, und ich brauchte nicht lange, um jede ihrer Phantasien zu zerstören. Die Kellnerin huschte ohne ein weiteres Wort davon, aber als sie verschwand, sah es so aus, als hätte Birdie dasselbe gemacht.

      Verdammt.

      Ich überflog das Meer der pulsierenden Körper, und mein Kopf dröhnte, als sich der Lärm in meine Schläfen bohrte wie ein verdammter Presslufthammer. Ich hasste diese Orte. Ich hasste jeden lauten, pochenden Takt der Musik. Jeden betrunkenen, glasigen Blick in meine Richtung, als ich mich durch die Menge schob. Das goldene Kleid war nirgendwo zu sehen, und das ließ nur eine Schlussfolgerung zu. Ich würde sie in der Gasse finden.

      Warme Luft traf mein Gesicht, als ich nach draußen trat und um die Ecke bog. Es dauerte nicht lange, die kleine Kriminelle zu finden. Ihre honigsüße Stimme trieb durch die Nacht, als sie die Brieftasche des armen Narren verlangte.

      Der Typ war offensichtlich von außerhalb der Stadt. Ein reicher Treuhandfonds-Junge mit seinen Hosen um die Knöchel und einem Schwanz, der sich bei der Erkenntnis, dass er ausgetrickst worden war, zusammenzog. Aber trotzdem verspürte ich einen Stich. Hatte sie ihn geküsst? Ihn angefasst?

      Normalerweise tat sie das nicht. Sie hatte sich noch nie von ihnen berühren lassen. Sie würde es nie so weit kommen lassen. Aber vielleicht war das nur in meinem Kopf.

      »Die Uhr auch.« Birdie nickte zu seinem Handgelenk, als sie die Brieftasche leerte und das Geld in ihre Tasche steckte.

      Das Kind zögerte. »Aber sie gehörte meinem Vater.«

      Sie hielt inne, und es waren Momente wie dieser, in denen ich wusste, dass sie nicht wirklich verloren war. »Schön, behalte die Uhr. Was hast du sonst noch?«

      »Meine Manschettenknöpfe«, bot er an und betrachtete den Taser in ihrer Hand. »Sie sind aus Gold.«

      Sie ging weg und winkte mit ihrer Waffe. »Folge mir nicht.«

      Er nickte, und sie drehte sich auf den Fersen um, während ich mich um die Ecke zurückzog. So gerne ich auch in der Nähe bleiben und ihren Po grün und blau schlagen würde, weil sie so unvernünftig war, sollte sie nie herausfinden, dass ich da war.

      

      Zurück im Lager rauchte ich einen Joint und trank einen Whiskey, bevor ich schlafen ging. Ich fühlte mich immer noch unruhig. Es war ein verdammt langer Tag gewesen, und ich hatte eine Menge angestauter Spannungen.

      Ich zog meine Kleidung aus, stellte mich mitten in mein Badezimmer, und spürte die kühle Vertrautheit des Taschenmessers an meiner Handfläche. Alte Triebe kamen an die Oberfläche, als ich den Griff zwischen meinen Fingern drehte und mich an die Ereignisse des Tages erinnerte. Ich schloss die Augen, und die Geister meiner Vergangenheit waren nicht weit entfernt.

      Es ist deine Schuld, dass sie tot ist, Junge. Du bist zu nichts zu gebrauchen. Du hast sie getötet. Satan hat dich aus den feurigen Höllengruben geboren, bevor er dich aus diesem Bauch kommen ließ. Wir müssen für unsere Sünden in diesem Leben bezahlen, und der einzige Weg, deine Seele zu retten, ist, den Teufel aus deinen Adern bluten zu lassen.

      Die Spitze meiner Klinge drückte gegen das wulstige Fleisch auf meiner Brust, aber ich zögerte. Vor einem Jahr hätte ich sie gedreht und durch das Narbengewebe gebohrt, bis ein roter Fluss meinen Oberkörper hinunterlief und auf die Badezimmerfliesen tropfte. Ich warf das Messer zur Seite und blickte auf mein Spiegelbild. Jeder Buchstabe, der in meine Brust geschnitzt worden war, war nachgezogen worden, seit Ed mich gebrandmarkt hatte. Aber es gab keine Befriedigung mehr in diesem Schmerz.

      Etwas in mir hatte sich verändert, als ich Birdie zum ersten Mal gesehen hatte. Irgendwie, mit der Zeit, war sie zu meiner neuen Sucht geworden. Ihr nachzustellen, sie auseinanderzunehmen … das waren die einzigen Dinge, die sich jemals besser angefühlt hatten, als meine eigenen destruktiven Triebe. Sie machte meinen Kopf zu einem Kriegsgebiet der Emotionen. Ich mochte es nicht zu fühlen, aber sie gab mir Gefühl. Besessenheit, Feindseligkeit, Frustration. Ich hatte nur taub bleiben wollen. Leer. Ausgeglichen.

      Ich überlegte, duschen zu gehen, aber stattdessen öffnete ich die Badezimmerschublade, um mein Lieblingspaar von Birdies Höschen herauszuholen. Ich wickelte die schwarze Spitze um meinen Schwanz und lehnte mich an den Tresen. Ich saugte einen Atemzug ein, schloss die Augen und versuchte, nicht an jemanden oder irgendetwas zu denken. Ich musste die verstreuten Gedanken in meinem Kopf ordnen und eine Lösung finden. Aber alles, was ich sah, war sie.

      Fäden eines anderen Stoffs sponnen sich durch meinen Kopf. Ihr warmer Körper wölbte sich gegen den kühlen Ziegelstein in der Gasse, der Saum ihres Kleides wickelte sich um ihre Hüften. Die honigsüße Haut ihrer Oberschenkel teilte sich und lockte mich in den Himmel zwischen ihnen. Ich schob meine Hüften in diesen Raum und betäubte mich mit ihrer hypnotischen Süße. Mein Daumen rutschte unter den seidigen Stoff, der sich um ihre Brüste spannte, und zog ihn zur Seite, bis sie für mich freilagen. Ich wollte ihre weichen, vollen Titten über mein Gesicht und in meinen Mund ziehen. Ich wollte spüren, wie sie unter ihr hüpften, wenn ich wie ein Wilder in sie stieß. Ich kniff in ihre Brustwarze und sie schrie auf. Sie hat verdammt nochmal nie gehört. Das sagte ich ihr, während meine Handfläche von ihrem runden Hintern widerhallte. Aber selbst in meinen Träumen hatte Birdie meinen Verstand gefickt. Auf ihren Lippen erschien ihr Betthäschenlächeln, während sie ihren Kopf neigte und die Augen zu mir drehte, die mich zwangsläufig auf die Knie zwangen. Sie war stolz darauf, mich derart zu berühren. Meine Handfläche rutschte zwischen ihre Oberschenkel, suchte verzweifelt nach Bestätigung, dass ich nicht der Einzige war, der mit diesem Wahnsinn infiziert war. Klebrige Wärme umhüllte meine Finger. Sie war alles, was ich wollte, und nichts, was ich brauchte.

      Verdammt.

      Der Druck dehnte sich in meiner Faust aus, und die Muskeln entlang meiner Wirbelsäule erstarrten vor Anspannung. Es war falsch, aber ich packte ihn härter, schneller und bearbeitete meinen Schwanz, während ich mir vorstellte, wie ihre Muschi sich um ihn zusammenzog, das Gift aus meinem Körper melkte und es gierig in ihrem aufnahm.

      Die Freigabe war explosiv und spritzte über ihr Höschen und meine Knöchel, als ich am Tresen zusammenbrach. Erschöpfung und Ekel setzten sich in meinen Knochen fest, als ich wieder in die Realität zurückkehrte. Wie oft hatte ich mir schon gesagt, dass ich das nicht noch einmal tun würde? Ich würde nicht an sie denken. Verdorben, war die einzige Art und Weise, diese Fixierung zu beschreiben.

      Sie könnte nie meine sein.
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      »Hey, Fremder.« Eine feminine Stimme hallte durch den Laden.

      Ich zog meinen Kopf aus dem Motor, an dem ich in der letzten Woche gearbeitet hatte, und kniff meine Lippen zusammen, als ich Kylie dort stehen sah. »Was machst du hier?«

      Für den Bruchteil einer Sekunde sah sie durch meine Worte verwundet aus, aber sie erholte sich schnell. Kylie wusste, dass ich eine unausgesprochene Regel in Bezug auf meinen Laden hatte. Jeder in meinem Leben hatte das verstanden. Ich hatte ein System, und alles hatte seinen Platz. Sogar die Jungs, die für mich arbeiteten, wussten es besser, als meinen Scheiß zu berühren oder auf meine Seite des Ladens zu treten. Wenn ich hierherkam, war es, um zu arbeiten, und nicht, um soziale Kontakte zu pflegen, und ich hatte noch nie eine Frau hierhergebracht, nur damit sie am Rand abhing. Aber ich wollte Kylie nicht daran erinnern, denn in letzter Zeit fühlte ich mich bereits jedes Mal wie ein Arschloch, wenn ich sie sah. Diesmal war es keine Ausnahme. Was ich nicht herausfinden konnte, war, warum sie immer noch hier war.

      Unsere Vereinbarung war so einfach, wie es nur ging, und Kylie kannte sie. Ich war zu emotionalem Scheiß nicht fähig, und sie wusste von Anfang an genau, was ich von ihr brauchte. Wir handhabten das schon seit ein paar Jahren so, und ich hatte sie gut für ihre Zeit bezahlt. Aber die Dinge standen schon eine Weile still, und ich nahm an, dass dies der Grund für ihren heutigen Besuch war.

      »Ich habe dich seit Wochen nicht mehr gesehen.« Sie stieß mit ihrem Turnschuh gegen den Reifen des Trucks. »Ich wollte nur sichergehen, dass bei dir alles in Ordnung ist.«

      Ich zog den Fettlappen aus meiner Gesäßtasche und wischte mir die Hände ab. »Alles in Ordnung.«

      Kylie kaufte mir den Bullshit, den ich ihr verkaufen wollte, nicht ab, und ich konnte ihr keinen Vorwurf daraus machen. Ich wusste nicht, was zum Teufel in letzter Zeit mit mir los war, aber ich war ein launischer Hurensohn. Ich hatte sie in letzter Zeit nicht angerufen, weil ich bei den letzten Begegnungen den Krieg in ihren Augen gesehen hatte. Sie wollte mich reparieren, und sie hatte gehofft, dass ich irgendwann einen mythischen Durchbruch erzielen würde, wenn sie einfach weiter das machen würde, was ich verlangte. Es würde sie enttäuschen, zu wissen, dass dieser Tag nie kommen würde.

      Sie sah sich im Laden um und bemerkte, dass er leer war. Dann wurde ihre Stimme leiser. »Hast du es dir selbst gemacht, Ace?«

      Als ich nicht antwortete, trat sie näher heran. Ihr ganzes Gesicht hatte sich in eines verwandelt, das ich erkannte. Sie war jetzt eine andere Person als damals, als sie zum ersten Mal durch die Tür kam.

      »Willst du etwas Schmerz?« Ihre Stimme wurde eine Oktave tiefer.

      Ich nickte automatisch, auch wenn es nicht das war, was ich brauchte. Der Schmerz brachte nicht mehr die Linderung von früher. Ich hatte jetzt eine andere Droge im Auge, und sie hatte blaue Augen und lange braune Beine. Egal, ich war zu taub, um es abzulehnen. Ich konnte Birdie nicht jede Sekunde eines jeden Tages beobachten, und im Moment würde das vielleicht etwas von meiner Frustration mildern.

      Ohne großes Aufheben zog Kylie ihre Handfläche zurück und schlug mich so fest sie konnte ins Gesicht. Einmal, zweimal, dreimal … aber ich fühlte nichts.

      »Zieh dein Shirt aus«, befahl sie. »Und gib mir deinen Gürtel.«

      Roboterhaft zog ich Shirt und Gürtel aus und übergab ihr beides, bevor ich mich umdrehte und mich auf einem der Werkstattwagen abstützte. In den letzten zwei Jahren hatte sie meine ansteigenden Niveaus an Verdorbenheit nie abgelehnt. Sie hatte mich verbrannt, geschnitten, geschlagen und gedrosselt, alles gemacht, was ein Mann verlangen konnte. Meine einzige Grenze war, dass ich mich nie hinknien würde. Nicht für sie. Für niemanden.

      Der Gürtel klatschte über meinen Rücken, ließ meine Haut brennen und erweckte Erinnerungen wieder zum Leben. Ich schloss die Augen und akzeptierte unerschütterlich den Schmerz.

      Runter auf die Knie und bitte um Vergebung, Dämon. Knie in den feurigen Kohlen der Hölle, während du die Schläge der Gerechtigkeit auf dein Fleisch annimmst. Füttere den Boden mit dem Gift in deinem Blut und lass es in die Erde eindringen. Beweise, dass du eine Seele zum Retten hast.

      Kylie zählte die Schläge, genau wie ich sie am Anfang angewiesen hatte. Ich wollte Blut. Ein Beweis des Lebens. Und sie gab es mir in Flüssen auf meinem Rücken. Aber als sie fertig war, konnte ich das Schamgefühl in ihren Augen sehen.

      Sie war es leid, und ich konnte es ihr nicht verübeln. Es war sadistisch. Etwas, was die meisten Leute nie verstehen würden. Lucian hatte versucht, mir das zu erklären, als ich das Gefängnis als freier Mann verließ, aber das änderte nichts an der Tatsache, dass Schmerz alles war, was ich je gekannt hatte.

      Kylie säuberte meine Wunden mit einem Erste-Hilfe-Kasten und gab mir mein Shirt zurück. Ihre Stimmung war düster im Gegensatz zu der Stimmung, in der sie angekommen war. Die Zeit war um, und sie wusste es.

      »Wirst du dieses Wochenende im Clubhaus sein?«, fragte sie.

      Ich dachte über die Frage nach, bevor mein Telefon summte und mich ablenkte. Ein Blick auf den Bildschirm bestätigte, dass es sich um Gypsy handelte. Im vergangenen Jahr war Birdies Schwester zu einem festen Bestandteil in Lucians Leben und meinem geworden. Ich öffnete die Nachricht, und mein Kiefer arbeitete, als ich sie las.

      Gypsy: Ich muss mit dir über Birdie sprechen.

      »Ace?«

      Ich blinzelte und blickte über mich selbst irritiert auf. Ich hatte völlig vergessen, dass Kylie noch hier war. Ich war offiziell ein Arschloch.

      »Sorry«, murmelte ich und schob das Telefon wieder in meine Tasche.

      »Ich habe dich gefragt, ob du dieses Wochenende im Clubhaus sein wirst«, erinnerte sie mich.

      »Richtig.« Ich bewegte mich. »Ja, ich werde da sein.«

      Sie zögerte und wartete darauf, dass ich etwas anderes sagte. Aber als ich es nicht tat, tat sie es. »Ich könnte vorbeikommen, um deine Wunden zu kontrollieren. Ich habe dieses Wochenende frei.«

      Ich war kurz davor, sie zu fragen, ob das so eine gute Idee war, aber stattdessen zuckte ich einfach mit den Schultern. »Wenn du willst.«

      Sie lächelte und schüttelte den Kopf über meine unfreundliche Antwort. »Klinge nicht so erfreut, Ace. Du könntest einem Mädchen einen Komplex verpassen.«

      Meine Lippen strafften sich, und ich nickte. »Du weißt, dass du nicht ständig vorbeikommen und nach mir sehen musst …«

      »Ich weiß, was das ist«, unterbrach sie mich. »Und ich weiß, was es nicht ist. Ich bin mit dem Status quo zufrieden, Ace. Solange du es auch bist.«

      Ich nickte, aber ehrlich gesagt war ich mir nicht mehr sicher. Kylie war eine schöne Frau, die ihr Leben im Griff hatte – mit einem guten Job, einem Zuhause und einen gesunden Geisteszustand. Sie hat mich nie um etwas gebeten, aber in letzter Zeit hatte ich mich gefragt, ob sie mehr wollte. Sie tauchte immer für dieses einseitige Zeug auf und beschwerte sich nie darüber, dass ich ihr im Gegenzug nichts geben konnte. Ich hatte nicht die emotionale Kapazität für eine Beziehung, und das zwischen uns war für mich so nahe an einer Beziehung, wie es für mich nur möglich war. Sie wusste das, aber ich wusste nicht, ob sie es akzeptiert hatte. Kylie verdiente es, ihre Zeit mit jemandem zu verbringen, der ihr alles geben konnte, was sie wollte. Jemandem, der ihre Eltern treffen, mit ihr Filme ansehen, sie zum Essen ausführen oder was auch immer mit ihr machen würde, was normale Leute eben zusammen machten.

      »In Ordnung.« Sie zuckte mit den Schultern. »Nun, ich schätze, ich sollte gehen und dich wieder arbeiten lassen.«

      »Okay.«

      Sie zögerte, und ich wusste nicht, warum, aber sie lächelte. »Bis zum Wochenende, Ace.«
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        * * *

      

      Gypsy sank in dem Haus auf die Couch, das sie mit Lucian teilte, und ihr Gesicht war von Erschöpfung gezeichnet. Es schien nicht so lange her zu sein, dass sie die Bedingungen von Lucians Deal akzeptiert hatte, aber ein Jahr war bereits vergangen, und sie hatte ihn zuerst akzeptiert, und sich dann in Lucian verliebt. Ich hatte sie zusammen beobachtet und war verzaubert von der Verwandlung, die zwischen ihnen stattgefunden hatte. Das war nichts, mit dem ich mich identifizieren oder das ich verstehen konnte, aber es war der Beweis dafür, dass trotz all der Scheiße, die das Leben auf eine Person werfen konnte, manchmal auch gute Dinge passierten.

      Jetzt war Gypsy hochschwanger und kämpfte gegen die Tränen, als sie mit geschwollenen Augen zu mir aufblickte. Als sie mich darum gebeten hatte, mit mir über ihre Schwester zu sprechen, hatte ich mir gedacht, dass das kommen würde. Birdie würde nie zugeben oder akzeptieren, dass sie hier nicht sicher wäre, und während Lucian damit beschäftigt war, alles unter Kontrolle zu behalten, bereitete sich Gypsy darauf vor, Mutter zu werden. Das ließ nur eine Lösung übrig, und das war die, die ich auf Biegen und Brechen versucht hatte zu vermeiden.

      »Ich kenne dich nicht so gut«, begann Gypsy. »Aber ich habe das Gefühl, dass ich dir nach allem vertrauen kann, und ich hoffe wirklich, dass das stimmt.«

      »Solange du Lucians Frau bist, hast du auch meine Loyalität.«

      Diese Worte wurden nicht leichtfertig von mir ausgesprochen. Ich war nichts anderes als ein stimmloser Mann gewesen, als er mich in meiner Gefängniszelle verrotten sah. Ich hatte mich damit abgefunden, dass ich mein Leben hinter Gittern verbringen würde, eingesperrt wie ein Tier. Es war der einzige Weg, den ich kannte, bevor er auftauchte und über Wahrheit und Gerechtigkeit sprach. Er hatte von meinem Fall gelesen und behauptete, dass er mir helfen wollte. Zuerst vertraute ich ihm nicht. Ich wollte nicht glauben, dass es für mich ein anderes Leben gab. Aber dieser verrückte Anwalt sah etwas in mir, was niemand sonst konnte. Und er kam immer wieder zurück, sprach mit mir, behandelte mich wie einen Menschen, bis er mich knackte und meine Geheimnisse freiwillig heraussprudelten. Er ebnete mir den Weg in die Freiheit und zeigte mir, was Leben sein konnte. Ich schuldete ihm alles, und wenn es darauf ankam, gab es nichts, was ich nicht für ihn tun würde.

      Gypsy sah zu mir auf, und ihr ganzer Körper zitterte unter der Last ihrer Gefühle. Was auch immer sie von mir wollte, sie hasste sich selbst dafür. Aber das war ungerechtfertigt. Während der Zeit, in der ich sie kannte, war mir klar geworden, dass Gypsy die Menschen, die sie liebte, über alles beschützte. Und vor allem ihre jüngere Schwester Birdie. Sie würde für sie in den Krieg ziehen. Und tatsächlich hatte sie ihr Leben für sie gegeben. Aber sie war verdammt müde, und es war noch nie so offensichtlich gewesen wie in diesem Moment. Sie hatte viel zu lange das Gewicht der Welt auf ihren Schultern getragen. Der Versuch, ein rebellisches, wildes Kind wie Birdie großzuziehen, während Gypsy noch nicht einmal selbst erwachsen war. Sie kämpfte schon seit langem gegen Windmühlen, und langsam konnte Gypsy einfach nicht mehr.

      »Ich habe versucht, mir andere Optionen auszudenken.« Sie wischte sich die Tränen aus den Augenwinkeln. »Ich habe selbst versucht, mit ihr zu reden. Sie hört nicht auf mich. Sie ist rücksichtslos und setzt sich einem Risiko aus. Sie weigert sich immer noch, zu gehen, obwohl es das Beste für sie ist.«

      »Wenn sie geht, wird das ihre Probleme nicht lösen. Birdie muss noch viel erwachsener werden.«

      »Ich weiß.« Sie senkte niedergeschlagen den Kopf.

      Ich ging zum Fenster hinüber
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